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In den letzten Jahren hat das Interesse an
der Erforschung der Stellung von Frauen in
der Gesellschaft des ausgehenden 18. und be-
ginnenden 19. Jahrhunderts stark zugenom-
men. Während anfänglich vor allem die Dis-
kurse der Zeit herangezogen wurden, um
Rückschlüsse auf die Rolle der Frau um 1800
zu ziehen, steht die Erforschung der sozia-
len Praxis, also der Handlungsmöglichkeiten
von Frauen über die Beschreibungen von zeit-
genössischen Gelehrten und Publizisten hin-
aus, zunehmend im Zentrum des Erkenntnis-
interesses. So widmet sich das im Sonderfor-
schungsbereich 482 „Ereignis Weimar-Jena.
Kultur um 1800“ angesiedelte historische Teil-
projekt „Geschlechterbeziehungen und Auf-
klärung“ u.a. der Erforschung der Hand-
lungsspielräume von Frauen, um auf die-
se Weise ihren Anteil am „Ereignis Weimar-
Jena“ zu ermitteln. Während sich die Jena-
er Forschungen momentan auf die Hand-
lungsspielräume von Frauen konzentrieren,
die über besondere intellektuelle Vermögen
bzw. Talente verfügten, ausgezeichnet gebil-
det und finanziell gut situiert waren, stand
im Rahmen der interdisziplinären Tagung das
tatsächliche, vorgesehene und mögliche Han-
deln von Frauen unterschiedlichster Schich-
ten und in verschiedenen Bereichen der Ge-
sellschaft des gesamten deutschsprachigen
Raumes im Mittelpunkt.
Leben und Handeln von Frauen auf so brei-
ter Ebene zu betrachten, war neu. Erstma-
lig wurde der Begriff ‚Handlungsspielraum’
interdisziplinär diskutiert, mit der Kategorie
Geschlecht zusammengebracht und auf sei-
ne Anwendbarkeit für die Erforschung des
Lebens von Frauen um 1800 erprobt. In An-
lehnung an soziologische und psychologi-
sche Definitionen wurden all jene Bereiche als
Handlungsspielräume verstanden, innerhalb

derer Individuen eigenständige Entscheidun-
gen treffen und Einfluss auf ihr Handeln
nehmen können. Bestimmend für den Um-
fang der Handlungsspielräume sind in die-
sem Zusammenhang die Wechselwirkungen
zwischen Lebensumständen, Normen, Wer-
ten, individuellen Fähigkeiten und Wahrneh-
mungen der Protagonistinnen.
Im Zentrum der Tagung standen Handlungs-
spielräume von Frauen in den Naturwissen-
schaften, in Partnerschaft und Familie, in Po-
litik und Justiz und in Wirtschaft und Kunst.
In diesem Zusammenhang fanden sowohl die
zeitgenössischen Diskurse als auch die soziale
Praxis Berücksichtigung.

Barbara Becker-Cantarino (Columbus, OH)
eröffnete die Tagung mit dem Abendvortrag
„Literarische Geselligkeit - Neue Handlungs-
spielräume für Frauen um 1800?”. Hier ging
sie auf die verschiedenen konkreten Formen
der Geselligkeit gegen Ende des 18. und zu
Beginn des 19. Jahrhunderts ein und erörterte
die Geselligkeitstheorien Fichtes und Schlei-
ermachers. Im Vergleich zu den überlieferten
Formen geselliger Zusammenkünfte und zeit-
genössischer Theorien zur Geselligkeit zeigte
sie, dass das neue an den Geselligkeitskrei-
sen um 1800 ihr gemischtgeschlechtlicher und
halböffentlicher Charakter war. Durch diesen
war es Frauen möglich, Teilhabe am kultu-
rellen Kapital zu erlangen. Die aktive Betei-
ligung von Frauen an den Geselligkeitskrei-
sen der Zeit ist gleichzusetzen mit der An-
eignung neuer Handlungsspielräume. Aller-
dings waren die Geselligkeitsformen um 1800
nicht von Dauer und blieben weitestgehend
folgenlos für die gesellschaftliche Ordnung.

Die Sektion „Handlungsspielräume in den
Naturwissenschaften“ eröffnete Katrin Stiefel
(Jena) mit ihrem grundlegenden Vortrag zur
„Differenz der Geschlechter in der romanti-
schen Naturphilosophie“. Anschaulich stellte
sie die Geschlechterkonzepte der Naturphilo-
sophie um 1800 anhand Schellings und Okens
Entwürfen dar. Naturphilosophische Vorstel-
lungen von den Geschlechtern um 1800 wa-
ren demnach durch Differenz gekennzeich-
net. Stiefel forderte, die Geschlechterdifferenz
nicht losgelöst von der sozialen Praxis zu dis-
kutieren, sondern diese eng an die zeitgenös-
sischen Denkhorizonte zu binden.
Die Überleitung von der theoretischen Ebe-
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ne auf die soziale Praxis erfolgte durch den
Vortrag Katja Regenspurgers (Jena). In ih-
ren Überlegungen zur Rolle der Frau im Je-
naer Accouchierhaus verwies sie zunächst
auf das Konkurrenzverhältnis zwischen der
Hebammenkunst und der zunehmenden Ver-
wissenschaftlichung der Geburt, das massi-
ve Auswirkungen auf die Handlungsspiel-
räume von Frauen um 1800 hatte. Hebam-
men erfuhren eine erhebliche Beschränkung
ihrer Entscheidungsgewalt und somit ihrer
Handlungsspielräume. Darüber hinaus wur-
de vor allem unehelichen Schwangeren durch
die Regelung der Zwangseinweisung in das
Jenaer Accouchierhaus die Möglichkeit der
Selbstbestimmung genommen. Die als Reakti-
on darauf einsetzende Verweigerungshaltung
und der Protest der Frauen verweisen aller-
dings auch auf die Aneignung neuer Hand-
lungsspielräume.
Eine andere Perspektive auf weibliche Hand-
lungsspielräume innerhalb der Naturwissen-
schaften gab Aurelia Lenné (Jena). Mit Blick
auf Frauenzimmerbotaniken um 1800 und
konnte sie anhand der Beschreibung verschie-
dener Lehrbücher zeigen, wie sich das Ver-
ständnis von der Vermittlung botanischen
Wissens sowohl für Männer als auch für Frau-
en veränderte. Frauen standen um 1800 ver-
mehrt Wissensräume zur Verfügung, da sie
verstärkt in die Wissensvermittlung integriert
waren und intensiv an der Diskussion um
Pflanzenmerkmale und Klassifikationssyste-
me teilnehmen konnten. So gelang es ihnen,
sich neue Handlungsspielräume anzueignen.
Allerdings blieb es auch in der Pflanzenkun-
de um 1800 dabei: Die Männer fungierten als
Spezialisten, den Frauen blieb die Rolle der
Dilettantin vorbehalten.

Welche Handlungsspielräume Frauen in-
nerhalb von Partnerschaft und Familie zur
Verfügung standen, erörterte Anne-Charlott
Trepp (Göttingen) in der folgenden Sektion.
Im Gegensatz zu den theoretischen Überle-
gungen zeitgenössischer Pädagogen und an-
derer Schriftsteller nahm die Frau in der so-
zialen Praxis nicht nur den passiven Part in-
nerhalb einer Ehe bzw. Partnerschaft ein. Den
oft eindimensionalen Geschlechterideologien
setzte Trepp entgegen, dass es eine große Va-
riationsbreite innerhalb der Paarbeziehungen
um 1800 gab, die den Frauen unterschiedliche

Handlungsspielräume bot. Handlungsfreihei-
ten besaßen Frauen - vor allem des gehobenen
Bürgertums - beispielsweise bei der Partner-
wahl. Neu war das Verständnis von Ehe als
Arbeit. Damit existierte ein Eheverständnis,
das auf Gemeinsamkeit zielte und die Selbst-
behauptung der Frauen innerhalb der Ehe im-
plizierte.
Inwieweit sich eine Frau um 1800 innerhalb
einer Ehe selbst behaupten und selbst ver-
wirklichen konnte war auch Thema des Vor-
trages von Katrin Horn (Jena). Sie setzte sich
hier kritisch mit dem Begriff des Handlungs-
spielraumes und den mit ihm assoziierten
Vorstellungen vom Handeln der Frauen um
1800 auseinander, indem sie fragte, ob das Da-
sein einer Ehefrau und die damit verbunde-
nen Aufgaben tatsächlich als Defizite verstan-
den werden müssen. Am Beispiel Caroline
Falks, Ehefrau des Satirikers und Pädagogen
Johannes Falk, zeigte sie, dass die soziale Po-
sition einer Ehefrau zwar dem konventionel-
len Ideal der Gesellschaft entsprach, aber von
der Protagonistin deshalb nicht unbedingt als
Defizit begriffen werden musste. Für Caroli-
ne Falk bedeuteten ihre umfangreichen häus-
lichen Aufgaben tatsächlich Selbstverwirkli-
chung. Sie erfuhr in ihrer Tätigkeit Selbstbe-
stätigung, akzeptierte und nutzte die ihr zu-
geschriebenen Handlungsspielräume.
Dass eine verheiratete Frau oft weit mehr
Handlungsspielräume als eine ledige besaß,
betonte Frank Wogawa (Gera) in seinem Ver-
gleich der Handlungsspielräume von Ehefrau
und Tochter des Jenaer Verlegers Carl Fried-
rich Ernst Frommann. Die angeblich aus ei-
genem Entschluss ehelos gebliebene Tochter
Allwina Frommann war in ihrem Handeln
aufgrund der prekären finanziellen Situation
nach dem Tod der Eltern stark eingeschränkt.
Ihre Lage zwang sie schließlich, sich ihren Le-
bensunterhalt selbst zu verdienen und sich ei-
ne eigenständige Existenz aufzubauen. Deut-
lich wurde, dass diese scheinbare Einengung
vorhandener Handlungsspielräume auch die
Chance für die Aneignung neuer Handlungs-
spielräume bot.

Die ersten vier Vorträge der Sektion zu
Handlungsspielräumen in Justiz und Politik
diskutierten die Handlungsspielräume von
Frauen auf dem Land, in der Stadt und vor
dem Gericht. Im Anschluss daran wurden die
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politischen und rechtlichen Handlungsspiel-
räume adeliger Frauen in den Blick genom-
men.

Nicole Grochowina (Jena) eröffnete diese
Sektion mit einem Vortrag zu den norma-
tiv bestimmten Handlungsspielräumen von
Frauen in Politik und Justiz. Sie konzentrier-
te sich auf die Diskussionen zur Geschlechts-
vormundschaft und zur politischen Partizipa-
tion. Es wurde deutlich, dass sich aus der Un-
einheitlichkeit der zeitgenössischen Diskurse
über die rechtliche Stellung Handlungsspiel-
räume für Frauen ergaben: Einerseits hinter-
fragten die naturrechtlichen Debatten auf al-
len gesellschaftlichen und politischen Ebenen
die bestehenden Normen, forderten aufgrund
des Gleichheitspostulats gar deren Überarbei-
tung und plädierten in diesem Zusammen-
hang beispielsweise für die Abschaffung der
Geschlechtsvormundschaft. Kam es hingegen
zu einer Diskussion über die Ausübung öf-
fentlicher Ämter, wurde die Geschlechterhier-
archie durch den Verweis auf das vernünfti-
ge Recht stabilisiert. Der Argumentationsnot-
stand der Gelehrten, der hier deutlich wird,
führte - so die These Grochowinas - zu Hand-
lungsspielräumen von Frauen und zwar vor
allem auf dem ökonomischen Feld oder in der
Frage der Rechtsfähigkeit.
Gestützt wurde die These Grochowinas durch
den Vortrag von Hendrikje Carius (Jena).
Auch sie sah in den uneinheitlichen Diskur-
sen einen Faktor für die Erweiterung der
Handlungsspielräume von Frauen im Zivil-
recht. Darüber hinaus untersuchte sie nicht
allein die Handlungsspielräume, die sich für
Frauen vor dem Jenaer Hofgericht ergaben.
Sie illustrierte auch die Faktoren, die die
Handlungsspielräume erst ermöglichten. Ins-
gesamt schien es, dass die Kategorie Ge-
schlecht dabei nur eine unwesentliche Rolle
spielte. Der Zugang zum Gericht war viel-
mehr abhängig von anderen Kategorien wie
z.B. dem Stand.

Eva Labouvie (Magdeburg) beschäftigte
sich in ihrem Vortrag ”„Weiber Recht“ in
„Weiber Noth“. Zum kollektiven Widerstand
von Frauen gegen obrigkeitliche Anordnun-
gen am Beispiel der Hebammenwahlen“ mit
den politischen Handlungsspielräumen von
Frauen in bezug auf das Hebammenwahl-
recht. Anhand von Beschwerdebriefen stell-

te sie dar, auf welche Weise Frauen politisch
aktiv wurden, wenn sie ihnen angestammtes
„Weiberrecht“ gefährdet sahen. Frauen ver-
fügten offenbar über Kenntnisse verschiede-
ner Protestformen, entwickelten darüber hin-
aus jedoch ein ganz eigenes Protestverhalten.
Ob Frauen zu Beginn des 19. Jahrhunderts
politische Handlungsspielräume in Jena be-
saßen, fragte Johanna Sänger (Jena). Ausge-
hend von der Tätigkeit von Frauen in den
neugegründeten Frauenvereinen konstatierte
sie, dass die Rolle der Frauen sehr ambivalent
gewesen sei. Innerhalb der Vereine hatten sie
zwar einen aktiven Part inne, sahen sich je-
doch gleichzeitig einem permanenten Recht-
fertigungsdruck ausgesetzt. Sie beschränkten
ihre Handlungsspielräume innerhalb der Ver-
eine, indem sie immer wieder betonten, dass
ihre Arbeit nichts mit aktiver politischer Parti-
zipation zu tun habe, ja diese überhaupt nicht
in Frage käme. Der rein karitative Charakter
ihres Engagements wurde permanent unter-
strichen.

Den zweiten Teil der Sektion zu Hand-
lungsspielräumen von Frauen in Politik und
Justiz eröffnete Hedwig Herold-Schmidt (Je-
na) mit ihrem Vortrag zu Lebensperspekti-
ven und Handlungsspielräumen „landadeli-
ger“ Frauen um 1800. Anhand verschiedener
Beispiele zeigte sie auf, wie sehr sich die Si-
tuation der Frauen des niederen Adels gegen
Endes des 18. und zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts gewandelt hatte. Vor dem Hinter-
grund der politischen und wirtschaftlichen
Veränderungen vor allem nach 1803 stellte
Herold-Schmidt die Frage nach einer Erwei-
terung bzw. Einschränkung der Handlungs-
spielräume. Während Frauen aufgrund der
erschwerten wirtschaftlichen Situation extre-
me Existenzängste erlitten, da Besitz umver-
teilt und sich ihnen alte angestammte Berufs-
felder (Hofdienst) mehr und mehr verschlos-
sen, mussten sie verstärkt um ihr Überleben
kämpfen. Zusammen mit der Tatsache, dass
auch adelige Frauen beispielsweise an den
neugegründeten Frauenvereinen partizipier-
ten, kann dies auch im Sinne einer Erweite-
rung von Handlungsspielräumen verstanden
werden.

Pauline Puppel (Kassel) widmete sich in ih-
rem Vortrag den Handlungsspielräumen von
vormundschaftlichen Regentinnen. Indem sie
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sowohl die rechtlichen Strukturen als auch
die juristischen Diskurse und das Selbstver-
ständnis der Regentin beleuchtete, konnte sie
am Beispiel von Mary von England zeigen,
dass vormundschaftliche Regentinnen trotz
der Beschränkung durch einen Obervormund
einen großen Ermessensspielraum hatten. Sie
verstanden sich als alleinige Herrscherin-
nen und gaben ihren Anspruch als Entschei-
dungsträgerinnen nie auf. Wurde ihnen die
Anerkennung verweigert, gingen sie durch-
aus den Weg der direkten Konfrontation. Joa-
chim Berger konnte zeigen, dass sich auch
Anna Amalia von Sachsen-Weimar-Eisenach
trotz Obervormund als eigentliche Regentin
des Kleinstaates sah. Ihre reformerischen Ini-
tiativen und ihr patriarchales Herrschaftsver-
ständnis unterschied sich nicht von männ-
lichen Regenten der Zeit. Allerdings verlor
sie vor allem in finanz- und wirtschaftspoliti-
schen Dingen im Laufe der Zeit immer mehr
an Einfluss. Als die Übernahme der Regie-
rung durch ihren Sohn Carl August näher
rückte, wurden ihre Ansichten vom Obervor-
mund immer weniger berücksichtigt.
Politische Handlungsspielräume der Ehefrau-
en von Regenten zeigte Bärbel Raschke (Leip-
zig) auf. Ihr Beispiel Luise Dorothea von
Sachsen-Gotha zeigte, dass es verheirateten
Fürstinnen durchaus möglich war, Einfluss
auf die Regierung ihres Mannes auszuüben
und im Machtgefüge der Männer zu agie-
ren. Ausschlaggebend dafür war - abgesehen
von den ihr im jeweiligen Territorium, vom
jeweiligen Hof, dem Hofpersonal und dem
Herrscher selbst zugestandenen Handlungs-
spielräumen - zum einen die Qualität der Be-
ziehung zwischen dem Herrscher und seiner
Frau. Zum anderen besaßen die persönlichen
Charaktereigenschaften, Fähigkeiten und An-
sprüche der Protagonistin eine besondere Re-
levanz.

Michael C. Schneider (Dresden) eröffne-
te die Sektion zu den Handlungsspielräu-
men von Frauen in der Wirtschaft mit sei-
nem Referat „Wirtschaft und Geschlecht um
1800. Forschungsperspektiven für Sachsen-
Weimar-Eisenach“, das die Untersuchung
von Diskurs und soziale Praxis zusammen-
führte. Er legte den Forschungsstand und
die Forschungsbedingungen zum Thema für
den Raum Weimar-Jena dar und konnte für

die Situation im Herzogtum Sachsen-Weimar-
Eisenach feststellen, dass die Partizipation der
Geschlechter auch hier abhängig von der Ver-
änderungsdynamik der Wirtschaft war. Bei
weiteren Forschungen zum Verhältnis von
Wirtschaft und Geschlecht sei deshalb Vor-
sicht bei dem Umgang mit normativen Quel-
len geboten. Außerdem sollten die Untersu-
chungsdaten streng nach dem jeweiligen Be-
schäftigungszweig und der Schichtenzugehö-
rigkeit getrennt werden.
Auf diese Aussagen bezugnehmend widme-
te sich Marcus Ventzke (Berlin) in seinem
Vortrag einer Weimarer Unternehmerin, der
es gelang, im Laufe ihres Berufslebens an
die Stelle des alten Hofmechanikers am Hof
zu Sachsen-Weimar-Eisenach zu treten. Ne-
ben ihren sozialen Verbindungen war vor al-
lem ihr Selbstbewusstsein ausschlaggebend
für ihren wirtschaftlichen Erfolg. Sie nutzte
die Verbindungen, die ihr Mann zum Hof und
zu den Eliten der Stadt aufgebaut hatte und
erwies sich in Konfliktsituationen als äußerst
durchsetzungsfähig. Ventzke hob hervor, dass
vor allem die Auseinandersetzung zwischen
alten zünftischen und innovativen (höfischen)
Strukturen vermehrt Chancen für weibliche
ökonomische Tätigkeit boten. Christine Werk-
stetter (Augsburg) betonte in ihrem Vortrag,
wie stark Frauen im Zunfthandwerk einge-
bunden sein konnten. In Augsburg war es so-
wohl den Ehefrauen als auch den Töchtern
von Meistern möglich, im Geschäft selbst tätig
zu sein, auf dem Markt zu verkaufen und Au-
ßenstände einzutreiben. Nach dem Tod des
Mannes konnten Witwen den Betrieb auf-
grund des in Augsburg geltenden uneinge-
schränkten Fortführungsrechtes leiten. Nicht
das Geschlecht, sondern vor allem die Zweck-
mäßigkeit der Tätigkeit war also von Bedeu-
tung.
Susanne Schötz (Leipzig) zeigte, dass es auch
im Leipziger Handel die Tendenz zu egalitä-
ren Geschlechterverhältnissen gab. Beispiels-
weise war die Leipziger Messe offen für Män-
ner und Frauen. Doch als Großhändlerinnen
konnten sich allein Witwen etablieren. Ent-
scheidend für eine Ausweitung der Hand-
lungsspielräume war also auch in Leipzig der
soziale Status. Frauen als Kleinhändlerinnen
gab es hier wie anderswo in großer Zahl. Al-
leinstehende Frauen blieben jedoch von der

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Handlungsspielräume von Frauen um 1800

Kramerinnung ausgeschlossen. Erst durch ei-
ne Ehe mit einem Kramer traten auch sie bei.
Zusammen wirkten sie als Ehe- und Arbeits-
paar.

Die Sektion zu den Handlungsspielräumen
von Frauen in der Kunst wurde von Birgit
Wiens (München) eröffnet. In ihrem innova-
tiven Vortrag ”„Bewundert viel und viel ge-
scholten“: Goethes Schauspielerinnen als Me-
dienereignis. Zur Inkommensurabilität von
kultureller Inszenierung, realem Handlungs-
raum, Dichtung & Wahrheit“ widmete sie
sich den Schauspielerinnen Goethes in den
zeitgenössischen Medien. Das Theater sei ein
medialer Raum, ein Mikrokosmos, in dem
Frauen als Schauspielerinnen um 1800 zum
Star wurden. Das Bedürfnis, weibliche Rollen
auch mit weiblichen Darstellern zu besetzen,
führte einerseits zu einer Erweiterung der
Handlungsspielräume von Frauen. Der vor
allem um 1800 einsetzende, oft ausufernde
Starkult, dem die Schauspielerinnen ausge-
setzt waren, wirkte andererseits oft beschrän-
kend, da Frauen zwar umschwärmt, häufig
jedoch lediglich als Objekte wahrgenommen
wurden.
Auch Susanne Boetius (Jena) zeigte in ihrem
Referat, dass Frauen um 1800 über immer
mehr Betätigungsfelder im Theater verfügten.
Vor allem die um 1800 zur Mode werdende
Gattung des Melodramas entwarf neue weib-
liche Hauptfiguren und stellte diese in den
Mittelpunkt. Diese Konzentration auf Frau-
engestalten schuf indirekt Beschäftigungs-
möglichkeiten für Schauspielerinnen und er-
weiterte ihre Handlungsspielräume aufgrund
dieser besonderen Anforderungen.
Andrea Heinz (Jena) erörterte die Lebensbe-
dingungen Weimarer Schauspielerinnen um
1800 und stellte gleich zu Beginn heraus, dass
Frauen aufgrund des Sterbens der Wander-
bühnen an Einfluss und Handlungsspielräu-
men, beispielsweise als Prinzipalinnen, verlo-
ren. Auf der anderen Seite war es ihnen gegen
Ende des 18. Jahrhunderts jedoch möglich,
weit häufiger als früher, als Schauspielerin-
nen tätig zu sein. Durch die Möglichkeit, ei-
nen Beruf auszuüben und finanziell unabhän-
gig zu sein, erfuhren sie eine Erweiterung der
Handlungsspielräume. Damit deckte sich die
Erkenntnis Heinz’ mit denen Wiens’ und Boe-
tius’. Laut Heinz muss jedoch vor allem der

Zufall und nicht das eigene Bestreben bzw.
persönliche Wünsche und Vorstellungen für
die Karriere der Weimarer Schauspielerinnen
verantwortlich gemacht werden.

In der letzten Sektion stand der Raum
Weimar-Jena im Mittelpunkt der Diskussion.
Ann Gardiner (Bruchsal) referierte zu „Iti-
nerant Sociability: Mme de Staël negotiates
Weimar“ und zeigte auf, welche Handlungs-
spielräume Frauen, die nicht in die Weima-
rer bzw. Jenaer Gesellschaft integriert wa-
ren, zur Verfügung standen bzw. von ihnen
wahrgenommen wurden. Mme de Staël nutz-
te ihren Bekanntheitsgrad für ihren Aufent-
halt in Weimar. Voraussetzungen für das ihr
eigene ungezwungene Handeln und den Zu-
gang zu den wichtigsten Weimarer Gesellig-
keitskreisen waren nicht zuletzt ihre ökono-
mischen Verhältnisse. Als Zugereiste hatte sie,
anders als die Weimarer Frauen, die Mög-
lichkeit, sich freier zwischen den verschie-
densten Sphären der Gesellschaft zu bewegen
und die verschiedensten Handlungsspielräu-
me auszunutzen.

Den Abschlussvortrag der Tagung hielt Ju-
lia Frindte (Jena). Unter dem Titel „Hand-
lungsspielräume von Frauen in Weimar-Jena“
fasste sie die Ergebnisse der Tagung zusam-
men und nahm die Handlungsspielräume
von Frauen in Weimar und Jena in den Blick.
Sie resümierte, dass sich Handlungsspielräu-
me von Frauen in der Tat in allen gesellschaft-
lichen Bereichen finden lassen. Auch in Wei-
mar und Jena standen eine Fülle an Hand-
lungsspielräumen zur Verfügung. Charakte-
ristisch für diesen Raum um 1800 war aller-
dings die große Zahl der künstlerisch tätigen
Frauen sowie die Dichte von Geselligkeits-
kreisen, an denen Frauen Anteil hatten und
die sie maßgeblich mitgestalteten. Begründen
lässt sich dieses Phänomen einerseits damit,
dass Frauen in Weimar und Jena ein immen-
ses kulturelles Angebot vorfanden, das sie
auch nutzten. Eine große Rolle spielte ande-
rerseits auch die hohe Motivation, mit der sich
die Frauen in Weimar und Jena bewegten und
danach strebten, ihre konkreten Ziele und Le-
bensentwürfe zu erfüllen.

Nicht allein die Abschlussdiskussion, son-
dern vor allem die rege geführten Debat-
ten aller Sektionen zeigten, dass das Konzept
des Handlungsspielraumes ein weiterführen-
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des Angebot für die Betrachtung der Situation
und der Stellung der Frau in der Gesellschaft
um 1800 ist. Der Begriff selbst und das Kon-
zept erwiesen sich als handhabbar sowohl
für die Geschichts- als auch Literatur-, Natur-
und Theaterwissenschaften. So wurde bei-
spielsweise deutlich, dass die Nutzung von
Handlungsspielräumen immer von der Dia-
lektik zwischen Erweiterung einerseits und
Beschränkung andererseits geprägt war. In
diesem Zusammenhang wurde immer wieder
die ökonomische Bedeutung der Frau hervor-
gehoben. Sie war aus dem wirtschaftlichen
Prozess, egal in welchem Bereich der Gesell-
schaft, nicht wegzudenken. Der frühneuzeit-
liche Gedanke des Arbeitspaares - sowohl in-
nerhalb von Partnerschaft und Familie, als
auch in der Wirtschaft - herrschte auch noch
um 1800 vor. Festgestellt wurde auch, dass in
der sozialen Praxis um 1800 häufig weniger
das Geschlecht, als vielmehr Vermögen, Stand
und Status eine Rolle spielten. Auch wenn die
zeitgenössischen Diskurse immer wieder auf
die unterschiedlichen Fähigkeiten von Mann
und Frau aufgrund ihrer Geschlechtsmerk-
male rekurrierten, war die soziale Praxis in
vielen Bereichen von Geschlechtsneutralität
gekennzeichnet. Über diese Themen hinaus
wurden immer wieder grundsätzliche Phäno-
mene der Zeit um 1800 diskutiert. Über Fra-
gen wie Verwissenschaftlichung vs. Dilettan-
tismus, Professionalisierung und Individuali-
sierung, die eine besondere Bedeutung für die
Zeit um 1800 und damit auch für die Hand-
lungsspielräume von Frauen hatten, gab es in-
tensiv geführte Auseinandersetzungen.

Insgesamt hat sich gezeigt, dass das Kon-
zept des Handlungsspielraumes im Gegen-
satz zu anderen Konzepten offen genug ist,
um das Agieren von Frauen aller Schich-
ten und Bereiche der Gesellschaft erklären zu
können. Andererseits ist es so konkret, dass es
die Phänomene der Zeit um 1800, also bspw.
die Pluralität der Diskurse und die Vielfalt der
Lebensformen, fassen und die Bedeutung die-
ser für die Stellung der Frau deuten kann.

Tagungsbericht Handlungsspielräume von Frau-
en um 1800. 09.07.2003–11.07.2003, Jena, in: H-
Soz-Kult 27.11.2003.
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